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R E D E  

 

Die Predigten von Bischof von 
Ketteler im Dom zu Mainz als 
Grundlage seines Lebens und 
Wirkens 

PRÄLAT DIETMAR GIEBELMANN - GENERALVIKAR DES BISTUMS MAINZ - ERLÄU-

TERTE DIE ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DER SECHS PREDIGTEN DES PRIESTERS 

VON KETTELER IM RAHMEN DES KETTELER-FORUMS AM 8. AUGUST 2011. 

Meine sehr geehrten Damen und Her-

ren, 

beginnen wir mit dem 4. Oktober 1848. 

Vom 3.-6. Oktober 1848 tagte in Mainz die 

Erste Versammlung der Kath. Vereine 

Deutschlands, zu der sich am 04. Oktober 

eine Delegation der Paulskirchenabgeordne-

ten im Kurfürstlichen Schloss einfand. 

Unter den Abgeordneten auch Ketteler.  

„Eine würdevolle, imponierende Erschei-

nung, der Pfarrer von Hopsten – ein Edel-

mann vom Scheitel bis zur Sohle, mit scharf 

geschnittenem Gesicht ", so beschrieb ein 

Parlamentskollege seinen Auftritt in Mainz. 

Und diese Herkunft aus einem westfälischen 

Rittergeschlecht hat seinen Charakter ge-

prägt. Ketteler wurde gebeten, eine Steh-

greifrede zu halten und er sprach über die 

Freiheit der Kirche und die soziale Frage: ,, 

Wie die Religion der Freiheit bedarf, so be-

darf auch die Freiheit der Religion" - in die-

ser Erkenntnis gipfelten seine Ausführungen 

und dafür bekam er stürmischen Beifall. 

Wie die Religion der Freiheit bedarf -  

Freiheit von staatlicher Reglementierung,  

die Freiheit, sich öffentlich äußern zu dür-

fen- 

Die Freiheit der Religion wird immer wieder 

begrenzt durch die Freiheit der Religionslo-

sen -  

Das hält sich durch bis in unsere Zeit- 

Der aggressive Atheismus fordert um seine 

Freiheit willen die Entfernung der Kreuze, 

das Schweigen der Glocken, die Abschaf-

fung des Religionsunterrichtes, das ist alles 

nicht neu - 

Abschaffung von Kirchensteuer, von Theo-

logischen Fakultäten - 

- wie die Religion der Freiheit bedarf, so be-

darf die Freiheit der Religion um zu verhin-

dern, dass die Freiheit zur Willkür wird. 

Eine Freiheit von einer Bindung-  

eine Freiheit für eine Bindung 

eine Freiheit von etwas 

-Einsamkeit 

-Willkür 

eine Freiheit für eine Entscheidung mit der 

ich andere Möglichkeiten ausschließe. 

Am 19. November predigte er in St. Pe-

ter, ab. Dem 3. Dezember noch fünf mal 

im Dom und behandelte dabei ein The-

ma, das so bislang kaum von der Kan-

zel einer katholischen Kirche angespro-

chen worden war: die großen sozialen 

Fragen der Gegenwart. 

„Wollen wir die Zeit erkennen, so müssen 

wir die soziale Frage zu ergründen suchen. 

Wer sie begreift, erkennt die Gegenwart, 

wer sie nicht begreift, dem ist die Gegen-

wart und Zukunft ein Rätsel“. 
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Wie die im Zuge der Industrialisierung sich 

verschärfende soziale Frage zu lösen wäre, 

darauf hat Ketteler im Laufe der Zeit unter-

schiedliche Antworten gegeben. Anfänglich 

predigte er eine Gesinnungsänderung der 

Menschen auf der Grundlage des christli-

chen Glaubens. Der Besitzende verfügte 

über Eigentum nur aus der Gnade Gottes 

und sie mithin verpflichtet, seinem leiden-

den Nächsten zu helfen. Deutlich wird auch 

hier seine Orientierung an der alten ständi-

schen Ordnung, wenn er formulierte: „So-

lange das Christentum die Menschen trug, 

ihren Willen zum Guten stärkte, war eine 

solche Trennung zwischen Arm und Reich 

undenkbar“. Später jedoch hat Ketteler an-

gesichts der Dimensionen dieses Problems 

Lösungen auf gesellschaftlich-politischer 

Ebene gesucht und sich z. T. Konzeptionen 

genähert, die auch der Arbeiterführer Ferdi-

nand Lassalle vertrat. Wie Lassalle forderte 

er schließlich staatliche Hilfe und die Verei-

nigung der Arbeiter in ‚Produktivgenossen-

schaften’. Das 1864 erschienene Buch „Die 

Arbeiterfrage und das Christentum“, in dem 

Ketteler die Arbeiterfrage als „Arbeiterer-

nährungsfrage“ bezeichnete und die Schaf-

fung humaner und gesunder Arbeitsbedin-

gungen forderte, legt von solchen Ideen 

Zeugnis ab. 1865 lässt sich dann ein weite-

rer Schritt erkennen. Nun war er der Auf-

fassung: „Auch Religion und Sittlichkeit rei-

chen nicht aus, um die Arbeiterfrage zu lö-

sen. Gewiss, der Staat muss mithelfen, die 

Kirche muss helfen - alles muss die Hand 

reichen, den Stand vor dem Verderben zu-

schützen.“ Dennoch war Ketteler kein Sozia-

list, vielmehr sah er den Sozialismus letzt-

lich als konsequente Fortsetzung des Libera-

lismus: ,,Mache ich Ernst mit den Prinzipien 

des Liberalismus, so komme ich konsequen-

terweise zum Sozialismus“, war seine Mei-

nung. Wie der Liberalismus lehnte auch der 

Sozialismus jede göttliche Dimension ab, 

wie der Liberalismus forderte auch der die 

Freiheit und die Selbstbestimmung des Vol-

kes. Da aber, wo der Liberalismus Freiheit 

und Gleichheit im Hinblick auf den Besitz 

versage, gehe der Sozialismus konsequent 

weiter und fordere auch das: „Schon steht 

wieder jener ungerathene Sohn (d. i. Sozia-

lismus) hinter ihm (d. i. der Liberalismus) 

und treibt ihn weiter auf der betretenen ab-

schüssigen Bahn. Freilich, ruft er ihn zu, Al-

les durch das Volk vortrefflich, aber nicht 

ihr, sondern wir sind die Vertreter des Vol-

kes. Ihr vertretet die 10 Prozent de Besit-

zenden, wir vertreten die 90Prozent der Ar-

beiter'. Umgekehrt betrachtete man übri-

gens Kettlers Ansichten als äußerst unange-

nehme „Konkurrenz“. lm Marx-Engels-

Briefwechsel findet sich für das Jahr 1869 

z.B. ein Schreiben von Karl Marx, in dem es 

hieß, dass „energisch, speziell in des katho-

lischen Gegenden, gegen die Pfaffen losge-

gangen werden muss. Ich werde in diesem 

Sinne durch die Internationale wirken, di 

Hunde kokettieren (z. B. Bischof Ketteler in 

Mainz, die Pfaffen auf dem Düsseldorfer 

Kongress (gemeint ist der -Katholikentag 

1869) uns), wo es passend erscheint, mit 

der Arbeiterfrage" 18 

Kettelers Mainzer Adventspredigten sollten 

so etwas wie eine Eintrittskarte in das Main-

zer Bischofsamt werden. Enttäuscht von den 

Beratungen des Paulskirchenparlaments, 

kehrte er 1849 auf seine Pfarrstelle in Hops-

ten zurück. Befreundete Paulskirchen Par-

lamentarier betrieben aber sehr bald seine 

Berufung zum Probst von Berlin und 

Fürstbischöflichen Legaten für die Mark 

Brandenburg und Pommern. Da war so 

ziemlich das wichtigste katholische Amt in 

der preußisch-protestantischen Diaspora. 

Ketteler nahm es Ende August 1849 an. 

Hier nun bewies er in kürzester Zeit seine 

Tatkraft: Er bereiste sofort den ausgedehn-

ten Delegaturbezirk und machte sich ein-

persönliches Bild von den Sorgen und Nöten 

der Menschen, er leitete die Erweiterung 

des St. Hedwigs- Krankenhaus in Berlin ein, 

initiierte im Juni 1850 wieder eine katholi-

sche Fronleichnamsprozession in Berlin, die 

es dort seid Menschengedenken nicht mehr 

gegeben hatte, und kümmerte sich auch die 

Konversionsabsichten renommierter Persön-

lichkeiten. Auch das empfahl ihn in kürzes-

ter Zeit für ein noch höheres kirchliches 

Amt. Dass er dieses in Mainz erlangte, war 

das Ergebnis eines Streites im Mainzer 

Domkapitel, auf den hier nicht näher einzu-

gehen ist, der ihn jedenfalls am Endeals ei-

ne Art Kompromisskandidat ins Amt brach-

te. Am 15. März 1850 wurde er vom Papst 

ernannt, am 25. Juli 1850 zum Bischof ge-

weiht, ohne viel Aufwand und Kosten für die 

Diözese, wie er es gewünscht hatte. Als Bi-
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schof in Mainz hat er dann jedenfalls auch 

das ihm Mögliche unternommen, um den 

Schwachen in der Gesellschaft beizustehen. 

Davon zeugt ein weitreichendes karitatives 

Werk, das ich hier nur andeuten kann: 151 

schon wurde die Kongregation der Schwes-

tern von der Göttlichen Vorsehung in 

Finthen gegründet, die als Lehrerinnen und 

Krankenschwestern fungierten, Waisenhäu-

ser wurden eingerichtet, die 1852 gerufenen 

Marienbrüder widmeten sich dem Schulun-

terricht im heute noch bestehenden Willigis-

Gymnasium in Mainz und die Frauen vom 

Guten Hirten eröffneten 1853 ein Haus für 

gefährdete Mädchen. Den Gesellenverein 

Adolf Kolpings, zu dem er enge Beziehun-

gen unterhielt, unterstützte er durch Hilfen 

für den Bau eines eigenen Hauses in Mainz. 

Zahlreiche weitere Beispiele dieser Art lie-

ßen sich anführen. Den Höhepunkt seines 

Engagements in der sozialen Frage mag 

man in seiner Ansprache vor 10000 Arbei-

tern auf der Liebfrauenheide bei Offenbach 

am 25-Juli 1869 sehen, die gerne als 

„Magna Charta der christlichen Arbeiterbe-

wegung“ bezeichnet wird. Hier forderte er 

die Erhöhung des Arbeitslohns, Verkürzung 

der Arbeitszeiten, die Gewährleistung de 

Sonntagsruhe und vor allem auch das Ver-

bot der Kinderarbeit in den Fabriken. Junge 

Mädchen und schwangere Frauen sollten 

Schutz genießen und ebenfalls nicht arbei-

ten. Ein Dreiklang der Maßnahmen - staatli-

che Sozialpolitik, Selbsthilfe der Arbeiter 

durch Gewerkschaften und kirchliche Caritas 

- sollten die Arbeiterfrage nun lösen. Er war 

es schließlich, der durch ein Referat über 

die ,,Fürsorge der Kirche für die Fabrikar-

beiter" erreichte, dass sich die Fuldaer Bi-

schofskonferenz 1869 erstmals mit diesem 

Thema befasste. Papst Leo XIll., der Papst 

der Sozialzyklika „Rerum novarum“, hat 

Ketteler später sogar als seinen „großen 

Vorgänger“ bezeichnet. 

Wir kommen auf die Predigten im Mainzer 

Dom im Jahre 1848 zurück: 

Die menschliche Fähigkeit, die göttliche 

Ordnung der Dinge von ihrem Schöpfer her-

zu erkennen, ist durch die Erbsünde der 

Menschen beschädigt worden. 

Erst die Rückbesinnung auf die göttliche 

Ordnung macht es dem Menschen möglich, 

Lösungen für die bestehenden Probleme der 

Zeit zu entwickeln und ein der ursprüngli-

chen göttlichen Ordnung gemäßes Mitein-

ander der Menschen zu entfalten, auch und 

gerade im Miteinander von Armen und Rei-

chen. Es ist die Frage nach den Grundwer-

ten der Gesellschaft: 

Edel sei der Mensch, hilfreich und gut – 

oder 

Was du nicht willst, das man dir tut, das fü-

ge auch keinem anderen zu- 

oder:  

der Blick auf Jesu und seine Nachfolge. 

ln seiner 3. Predigt am 17. Dezember 1848 

entfaltet Ketteler die Lehre von der Freiheit 

des Menschen und deren Verhältnis ui den 

göttlichen Gesetzen. 

Der Mensch ist auf Gott verwiesen, es gibt 

eine Gottessehnsucht: 

Wie die Blume sich aus sich selbst entwi-

ckelt, so müsse auch die herrliche Men-

schennatur nur zur wahren Selbstentfaltung 

angeleitet werden, und dann würden Lei-

denschaften, Laster und Verbrechen von 

selbst auf Erden verschwinden und die wah-

re Bruderliebe zurückkehren. Das ist die 

Lehre, die jetzt auf allen Dächern gepredigt 

, die als die höchste Weisheit ausgegeben 

wird: ich aber frage dagegen, gibt es wohl 

eine Behauptung, die handgreiflicher jede 

Wahrheit mit beiden Fäusten in das Antlitz 

schlägt wie diese? Wäre sie wahr so müsste 

es folgerecht zwei Klassen von Menschen 

auf Erden geben, erstens die Menschen mit 

der allgemeinen Menschenbildung, und die-

se bildeten das Geschlecht ohne Leiden-

schaft, ohne Laster und Verbrechen, das nur 

dem Gebote der höheren Vernunft gemäß 

handelte, und zweitens jene ohne allgemei-

ne Menschenbildung, die dann allen Leiden-

schaften und allen Lastern hingegeben sein 

müssten. Ich frage nun: ist das wahr, oder 

gibt es eine größere Lüge wie diese? Wie ist 

es möglich, solche Behauptungen noch in 

einer Zeit aufzustellen, wo die genauesten 

statistischen Ermittlungen in Frankreich und 

Deutschland es herausgestellt haben, dass 

weder das Maas der Geistesbildung noch 
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das Maas des Wohlstandes irgend einen Ein-

fluss auf die Zahl der Verbrechen üben, die 

in einem Lande begangen werden. Doch 

wozu solche Beweise, da die tägliche Erfah-

rung deutlicher redet wie alle statistische 

Tabellen. Ist der Geizige, der Schätze auf 

Schätze sammelt; ist der Jüngling, der all 

Länder durchwandert, alle Sprachen erlernt, 

alle Völker kennt und Tausende seine Lüs-

ten opfert, ohne seiner armen Mitbrüder zu 

gedenken; ist die Jungfrau, die in den Ge-

sellschaften glänzt, die ihren Leib zu dem 

goldenen Kalbe macht, das sie verehrt und 

dem sie Gold und Edelsteine opfert, wäh-

rend sie gefühllos ihre arme Mitschwester 

erfrieren lässt - sind diese Alle etwa noch zu 

christlich enogen, und fehlt ihnen die allge-

meine Menschenbildung? Wo ist die allge-

meine Menschenbildung, die den Geizigen 

mildtätig macht, die den lüderlichen Jüng-

ling, das eitle Mädchen mit Liebe zum Ne-

benmenschen erfüllt, wo ist die Lehrweise, 

das Lehrbuch, das im Stande wäre, den 

Geist der christlichen Entsagung, Selbstver-

leugnung in die Herzen der Menschen ein-

zupflanzen? Zeiget es mir, zeiget mir das 

Geschlecht mit wahrer Nächstenliebe, das 

ihr ohne Christentum, durch eure Weltweis-

heit gebildet, und ich will mit euch das 

Christentum über Bord werfen. Solange ich 

aber sehen werde, dass alle Weisheit, alle 

Wissenschaft, alle Weltbildung zusammen-

genommen nicht im Stande ist ein einziges 

Fünklein christlicher Liebe auf Erden zu ent-

zünden, nicht im Stande, ein einziges Leben 

der Liebe zu gestalten, einen einzigen Gei-

zigen von seinem Geize zu heilen, werde ich 

feststehen in dem Glauben, das die Mensch-

heit in Sünde gefallen und nur durch das 

Christentum wieder hergestellt werden 

kann. 

Gott hat mit jedem Menschen etwas ganz 

besonderes vor, er hat mit jedem Menschen 

ein ganz eigenen Plan. Jeder Mensch ist 

wichtig vor Gott, was die Menschen sagen, 

ist da nicht wichtig. 

Gerade junge Menschen fragen immer wie-

der, welche Aufgabe sie auf dieser Weltha-

ben. Und wir sagen ihnen die frohe Bot-

schaft: Gott hat mit dir etwas ganz beson-

deres vor. 

ln seiner 5. Predigt, am 19.12. entfaltet 

Ketteler die Bedeutung der Familie für das 

Gelingen des Lebens. 

Heute erleben wir in politischen Gesprächen 

die Diskussion um den Familienbegriff. Fa-

milie ist dort, wo Verantwortung füreinander 

übernommen wird; 

wir sagen: 

Familie ist dort, wo Kinder sind, der Zu-

sammenhang mit einer christlichen Ehe wird 

kaum noch in der Diskussion gesehen, der 

Begriff der Treue ist aus dem Blickgeraten, 

zu Bleiben, auch in der Krise. Und wir spü-

ren die Aktualität der Botschaft Kettelers. 

In seiner 6. Predigt vom 20.12.1848 betont 

Ketteler die Bedeutung der Kirche für das 

Heil der Menschen. Wenige Tage vor Weih-

nachten sagt er: Jesus Christus ist die Of-

fenbarung Gottes in die Welt hinein. 

Es geschieht Erlösung für alle Menschen gu-

ten Willens. 

Und hier hören wir die Sätze des 2. Vatika-

nischen Konzils: Die Kirche ist dort, wo die 

Menschen sind, als Antwort Gottes für die 

Menschen. 

Die Kirche lebt eben nicht wie eine Burg 

jenseits dieser Welt, sondern mitten unter 

den Menschen, unter den ganz konkreten 

Menschen, den geschundenen und Zwei-

felnden, den Glaubensstarken und den 

Schwankenden und alle Grenzen sind da 

nicht wichtig oder sie verschwinden. Für 

Abgrenzungen ist hier kein Platz. 


